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Grußworte

Michael Bünker

„Inklinanten“ wurden sie genannt, die Protestanten im Zillertal, die seit 1826 und verstärkt in den 30er-Jahren des 19. Jahrhunderts die Behörden mit ihren religionspolitischen Wünschen beschäftigten. Sie wollten sich, wie es in anderen Ländern des Habsburgerreiches seit dem Toleranzpatent Kaiser Josephs II. von 1781 geschehen ist, als „evangelisch“ deklarieren, aus der römisch-katholischen Kirche austreten und nach einem sechswöchigen Religionsunterricht beim zuständigen römisch-katholischen Pfarrer als Anhänger der Augsburgischen Confession registriert werden.

Die Behörde sprach ihnen aber die Zugehörigkeit zu den Augsburgischen Confessionsverwandten ab, bezeichnete sie als „Inklinanten“ und rückte sie dadurch in den Status einer konfessionell ungeklärten Sektenbildung, die des Aufruhrs und der Religionsstörung beschuldigt wurden. Mochten sie sich auch auf das Toleranzpatent berufen, so wurde ihnen erklärt, dass dieses im Zillertal nicht Geltung erlangte, weil dieser Landstrich 1781 zum Erzstift Salzburg gehörte.

Eine wichtige Rolle spielte auch die Vorstellung von der Glaubenseinheit in Tirol, die aus politischen Gründen aufrecht zu erhalten sei. So hatte über Betreiben des Tiroler Landtags schon 1834 eine kaiserliche Entschließung den Austritt aus der römisch-katholischen Kirche mit dem Verbleiben in Tirol für „unvereinbar“ erklärt und die Akatholiken zur Auswanderung in andere Provinzen aufgefordert. Der Landtag verlangte die politische Umsetzung und den faktischen Vollzug dieser Anordnung. Der Kaiser kam 1837 dem nach und verlangte von den mehr als vierhundert betroffenen Zillertalern die Entscheidung für „Glaube oder Heimat“. Wer nicht innerhalb von sechs Wochen in den Schoß der katholischen Kirche zurückkehrte, wurde nach dem erfolgten Prohibitivunterricht innerhalb von vier Monaten ausgewiesen.


Es war dies die letzte religiös motivierte Vertreibung in Mittel- und Westeuropa, welche die Zillertaler von Tirol nach Preußisch-Schlesien führte.

Das Buch ist ein gleichermaßen historischer und aktueller Reiseführer, denn die Route über Bayern, Salzburg, Oberösterreich und Böhmen bis zum preußischen Erdmannsdorf am Nordabhang des Riesengebirges, den die Zillertaler im Spätsommer des Jahres 1837 marschieren mussten, wird hier dokumentiert und zur Grundlage eines aktuellen Pilgerweges genommen. Die Kulturlandschaft hat sich freilich in den 179 Jahren stark verändert. Die Abbildungen und Erläuterungen zum Wegverlauf, die historischen und aktuellen Informationen laden dazu ein, diesen Weg der Zillertaler nachzuvollziehen, sei es in einem durch oder in einzelnen Etappen,


Das Buch zeichnet „erwanderte Kirchengeschichte“, die Geschichte einer konfessionellen Verlierergeneration, die im Unterschied zu den „Siegern“ aber eine „Erfahrung“ machen konnte, wie das etwas querstehende Motto von Martin Walser ihnen attestiert: „Sieger machen keine Erfahrung. Eine Erfahrung macht man nur als Verlierer.“

Michael Bünker, Bischof der Evangelischen Kirche A. B. in Österreich




Olivier Dantine

Evangelisches Leben in Tirol, freilich als Minder- heit, und ein freies Bekenntnis zum Evangelischen Glauben ist zu einer Selbstverständlichkeit geworden. Dennoch sind die Zeiten, in denen dies nicht gegeben war, im kollektiven Gedächtnis verankert. Die Ausweisung der Zillertaler „Inklinanten“ ist aus der Erinnerungskultur in Tirol nicht wegzudenken. Darauf bezogene Versöhnungsgesten von Seiten der römisch-katholischen Kirche und des Landes Tirol haben dazu beigetragen, dass die Erinnerung an diese Ereignisse nicht mehr zum neuerlichen Aufreißen alter Gräben führt. Viel ist über die Ereignisse des Jahres 1837 schon publiziert worden, das vorliegende Werk beleuchtet in ganz besonderer Weise das Schicksal der aus dem Zillertal Vertriebenen. Nicht nur, dass deren Weg akribisch aus den Quellen rekonstruiert wurde, der Reisebericht der Autorinnen, die diesen Weg nachgewandert sind, macht die Erinnerung an die vielen Schicksale lebendig. So entsteht beim Lesen dieses Buches ein Stück Vergegenwärtigung, ein Blick, der den notwendigen distanziert-wissenschaftlichen Zugang ergänzt. Ein Blick, der auch um Verständnis für die Lage derer wirbt, die ihre Heimat verlassen mussten. So wünsche ich den Leserinnen und Lesern spannende Lektüre und dass sie vom Geist der Versöhnung berührt werden.

Olivier Dantine, Superintendent der Evangelischen Kirche für Salzburg und Tirol




Karl C. Berger

Auf den Weg

Die Geschichte der religiösen Toleranz in Tirol ist eine ebenso kurze wie betrübliche. Zwar breiteten sich Ideen der Reformation im 16. Jahrhundert auch in den Städten oder unter den Bergknappen aus, doch wurden diese machtvoll bekämpft und verfolgt. Wie am Beispiel der Täufer rund um Jakob Hutter zu sehen ist, hatte man für diese „Ketzer“ eine immer wiederkehrende Lösung gefunden: Bekennung zum katholischen Glauben oder Vertreibung bzw. Tod. Eine solche menschenverachtende Vorgehensweise widerholte in den 1680er Jahren sich im Defereggental. Die mit Gewalt durchgesetzten Aussiedelungen bildeten einen Ausgangspunkt für die später ideologisch konstruierte „Glaubenseinheit“, die – trotz des Jahre vorher erlassenen Toleranzpatents – 1837 zur Legitimation von Inhumanität und Diskriminierung wurde: Die Deportation der Evangelischen aus dem Zillertal ist eines der hässlichsten und feigsten Kapitel der Tiroler Geschichte. Wie viele verzweifelte Tränen sind damals wohl vergossen worden? Wie bedrückend mag die Last auf der Seele gewesen sein? Konnten Hoffnung und Zuversicht auf eine wirtschaftliche Verbesserung dies auch nur ansatzweise aufwiegen?

Angst und Hass bestimmten in Tirol lange Zeit den Umgang mit der evangelischen Minderheit. Selbst das 1861 vom Kaiser erlassenen Protestantenpatent, welches eine erste Beseitigung rechtlicher Diskriminierungen brachte, wurde vom eigentlich kaisertreuen Landtag ausgehöhlt: Das Recht der öffentlichen Religionsausübung und der Gründung von eigenen Gemeinden wurde ausschließlich der katholischen Kirche zuerkannt. Gleichwohl der Beschluss vom Reichsrat in Wien zurückgewiesen wurde, blieb das Evangelische in Tirol ein unerwünschter Stachel. Nur wenige hatten die Courage, sich offen gegen die einhellige Meinung der Mehrheit zu stemmen. Wichtiges Zeichen der Unterstützung war das damals erbaute Hotel Toleranz in Jenbach, dessen Name im Hinblick auf das Toleranzpatent Kaiser Josef II. gewählt wurde.


Viele Jahre sind seither vergangen, doch noch immer scheint ein beschämender und tabuisierender Schleier auf den damaligen Geschehnissen zu liegen. Dies zeigt die öffentliche Erinnerungskultur, insbesondere aber ein Blick in die Tiroler Museen: In den identitätsstiftenden Institutionen ist die Geschichte der religiösen Vertreibung der Zillertaler nicht präsent. Bedächtig sind die Schritte, sich dem eingehend zu stellen. Doch gilt gerade hier, dass auch der längste und beschwerlichste Weg mit dem ersten Schritt beginnt.

Diese oft zitierte Weisheit mag für die Leserinnen und Leser des von Annegret Waldner und Sonja Fankhauser verfassten Buches in zweierlei Hinsicht als Leitgedanke dienen: Erstens lenken die Autorinnen mit neuen, bisher nicht publizierten Fakten den Blick auf einen immanenten, jedoch gerne übergangenen Bestandteil der Tiroler Geschichte. Das Buch ist dementsprechend ein wichtiger Beitrag eines redlichen Umgangs mit diesem beklemmenden Teil der Tiroler Identität.


Gerade deshalb aber bleibt – zweitens – der Blick der Autorinnen keineswegs im Vergangenen haften. Die vorliegende Wegbeschreibung ist nicht nur eine Wanderanleitung, das beschriebene „Nachgehen“ nicht nur historisch oder geographisch zu verstehen: Durch die Art, wie die Geschichte der vertriebenen Zillertaler aufbereitet wurde, wird dieses Buch zum Wegweiser, der auch aufzeigt, wie die im 19. Jahrhundert erhoffte, jedoch nicht gewährte Toleranz sich im 21. Jahrhundert zur Anerkennung wandeln kann. Dieses ist die besondere Leistung der Autorinnen Annegret Waldner und Sonja Fankhauser.

In diesem Sinne ist allen Leserinnen und Lesern, Nachgeherinnen und Nachgehern zu wünschen, dass sie ihren Weg finden und gut ankommen mögen.

Karl C. Berger, Leiter Tiroler Volkskunstmuseum




Vorwort

Im Jahr 1837 wurden mehr als 400 Staatsbürger des damaligen Habsburgerreiches aus dem Tiroler Zillertal ausgewiesen, da sie sich zum protestantischen Glauben bekannten. Sie fanden in Zillerthal-Erdmannsdorf am Nordabhang des Riesengebirges im damaligen Preussisch-Schlesien eine neue Heimat. Dieser Kontext ist sowohl wissenschaftlich seitens der protestantischen als auch der katholischen Theologie wie auch historisch-kritisch seitens der Geschichtswissenschaften oder von heimatkundlichen Chronisten sowie in der populärwissenschaftlichen Literatur wie auch in der Belletristik mehrfach dokumentiert, reflektiert und publiziert worden. Nicht berücksichtigt wurde bisher die Reisestrecke, die diese Menschen unter uns heute fremden Bedingungen zurücklegten. Das vorliegende Buch fußt zum einen auf der Recherche der Primärquellen in den verschiedensten Archiven und der historischen wie theologischen Sekundärliteratur und zum zweiten auf dem Weg selbst, der von den Autorinnen nachgewandert wurde. Dabei ermöglichte die Quellenerhebung die Rekonstruktion des Weges, andererseits führten unsere Erlebnisse und Beobachtungen unterwegs zu neuen Sichtweisen, die wir versuchten historisch zu untermauern und in unseren Reisebericht einfließen zu lassen. Bisher in diesem Kontext kaum beachtete Gegebenheiten des historischen Alltags, mit denen sich die Auswanderer aus dem Zillertal im Verlauf ihrer Reise auseinandergesetzt haben müssen, konnten nur durch eine eigene Spurensuche über siebenhundert Kilometer hinweg nachvollzogen werden. Somit führte uns unser Weg zu einer Annäherung an die Eindrücke, die den damaligen Reisenden widerfuhren und machte diese trotz der ungeheuren kulturellen und historischen Distanz zwischen unserer Zeit und der von vor 180 Jahren erfahrbar. So gelang es uns, ein umfassenderes Bild des Weges dieser Menschen in eine neue Heimat zu gewinnen, das wir mit unseren Lesern teilen möchten und das, wie wir überzeugt sind, es wert ist, an andere Menschen weitergegeben zu werden.




Weggehen

In den Wechselzeiten zwischen Erntemond und Herbstmond ist die Luft oben in den Höhen oft durchscheinend klar. Das, was in fernen Weiten liegt, erscheint am Tage mit einem Mal zum Erreichen nahe und in der Nacht weisen die Sternbilder, nicht die Träume den Weg.

Wer in diesen Tagen im beginnenden Spätsommer des Jahres 1837 von den hochgelegenen Almen des hinteren Zillertales einen Blick ins Tal warf, dem blieb die Unruhe nicht verborgen, die von den kleinen Weilern, von den Gehöften und Dörfern ausging. Ein kalter Hauch vom Gletscherwind, von dem sich die Alpenkrähen tragen ließen, muss den Betrachter erfasst haben, als Ursache und Ausmaß der ungewohnten Betriebsamkeit dort unten in sein Bewusstsein drangen. Da standen mit Kisten, Töpfen und allerlei Gerät und Plunder hoch bepackte Wagen vor den Toren der Höfe und den Türen der Söllhäuser, berittene Soldaten preschten heran und Männer in Uniformen schritten Respekt einfordernd und dem Straßenkot ausweichend einher. Beamte und Schreiber mit Listen erfüllten ihre Registrierungspflichten, Frauen, kleine Kinder an sich gepresst und größere mit sich ziehend, schleppten Taschen und Säcke, Bauern mühten sich mit widerspenstigen Zugtieren. Wieder andere gafften neugierig vom Wegrand, Kinder rauften und sprangen durcheinander, Schweine verliefen sich auf den Dorfgassen, Köter kläfften und Alte wurden auf gebeugten Rücken zu den Karren getragen. Priester schauten dem Treiben vom Kirchhof her mit gefalteten Händen zu, den Kopf ein wenig demütig gebeugt und Raben umkreisten mit schauderhaftem Gekrächze den Kirchturm, ein altes Weib verharrte betend vor einem Grab. Der Ruf des Posthorns als Zeichen eines herannahenden Poststellwagens vermochte die Aufmerksamkeit der Menschen nicht weiter auf sich zu ziehen, waren sie doch ohne jede Hoffnung auf Veränderung ihrer Lage. Frauen und Mägde schauten neugierig aus den Fenstern oder von den Balkonen, Männer unterbrachen ihre Arbeit, um einen Blick auf das Treiben zu werfen. Manche lachten und feixten, nicht wenige wurden von Verzweiflung und heftigem Weinen und Jammern übermannt, viele zeigten ein ernstes entschlossenes Gesicht. Das Geläut der Kirchenglocken ließ sich noch in den obersten Matten und Bergmähdern vernehmen und es schien, als hätte der Herbst schon Einzug gehalten und ein harter Winter stünde den Menschen, die aufbrachen und denen, die im Tal blieben, bevor.




Ein historischer Rückblick

Seine Eindrücke von diesen Geschehnissen jener Tage fasste Landrichter Porta des k. k. Landgerichts Zell am Ziller in seinem Schlussbericht an den Hauptmann des k. k. Kreisamts zu Schwaz, Anton von Gasteiger mit folgenden Sätzen zusammen:

„Der Auszug aller übrigen, nahezu aus 400 Köpfen bestehenden Inclinanten ging ganz geräuschlos und mit der innigsten Theilnahme der zurückbleibenden Bevölkerung vor sich. Es war ein herzergreifender Anblick, dieser Auszug – Leute zu Fuss, zu Wagen und an Karren vorgespannt und nachschiebend. Auf den Wägen sassen und lagen alte Männer, Weiber und Mütter, umgeben von Kindern verschiedenen Alters und Geschlechts. Man vergaß jeden Altersunterschied, erkannte in den Scheidenden nur solche Leute, mit welchen man aufgewachsen, in vielfältiger Berührung, Bekanntschaft und Verwandtschaft gestanden war. Mit Thränen drückte man sich die Hände und sagte sich schluchzend und wehmuthvoll: Lebewohl.“1

Als Tirol 1814 wieder zu Österreich kam und 1816 auch die salzburgerischen Territorien im Zillertal vom bayerischen Innkreis der Grafschaft Tirol zugeschlagen wurde und somit das gesamte Zillertal an das Kronland Tirol gekommen war und alle Talbewohner rechts des Zillers zu österreichischen Staatsbürgern geworden waren, hegten diejenigen unter ihnen, die sich als Protestanten, freilich bislang ohne kirchliche Begleitung und Seelsorge, bezeichneten, die Hoffnung, dass nun auch für sie das Toleranzpatent Josephs II. von 1781 Geltung hätte.


Für den Aufbau einer neuen Verwaltung war durch das vorherige bayerische Regime bereits ein guter Boden vorbereitet worden. Tirol und Vorarlberg waren als gemeinsame Provinz der staatlichen Zentralgewalt unterstellt. Dem Gubernium, der Landesregierung, oblag unter anderem die politische Verwaltung, das Polizeiwesen, die Kultus- und Unterrichtsangelegenheiten, das Sicherheits- und Zensurwesen. Die Kreisämter waren die Mittelstellen zwischen dem Gubernium und den untersten Instanzen, den Landgerichten, den Stadtmagistraten und den Distriktkommissariaten. Im österreichischen Rechtsleben hatten sich Gedankengänge des Naturrechts und der Aufklärung durchgesetzt, die mit dem Nützlichkeitsstandpunkt und dem egoistischen Verbandsdenken der Tiroler Stände nicht mehr vereinbar waren. Der Staatsführung ging es um die Wahrung der Macht in allen Lebensbereichen, aber auch um die Wahrung von Recht und Gesetzlichkeit.

Die österreichische Religionspolitik der Restaurationszeit folgte zunächst den Prinzipien des josephinischen Staatskirchentums. Die Wiederherstellung der Klöster, Stifte und Ordensgemeinschaften war Kaiser Franz I. indes ein wichtiges Anliegen. Das Erstarken des Ordenswesens ist kennzeichnend für die Erneuerung des religiösen Lebens im Vormärz, aber auch für den geistigen Wandel in der Staatsführung, die eine solche Entwicklung zuließ und förderte. Sowohl bei Kaiser Franz I. wie auch bei Staatskanzler Metternich verstärkte sich der Hang zu einem positiven Christentum, zur Förderung der kirchlichen katholischen Organisationen und zur schrittweisen Auflösung des josephinischen Staatskirchentums.


In Tirol waren die Finanzen nach den Franzosenkriegen völlig zerrüttet und die Staatsverwaltung zeigte sich bestrebt, den Steuerapparat in Gang zu halten. Die Hauptlast der Steuern hatten dabei die Bauern zu tragen. Die Verdrossenheit über die wirtschaftlichen Missstände griff besonders in jenen Gebieten um sich, in denen trotz geringen Ernteertrags die hohen Grundlasten und zusätzlich noch grundherrschaftliche Abgaben zu entrichten waren, so auch im Zillertal. Unmut und Empörung rief auch die Errichtung eines stehenden Heeres, des Kaiserjägerregiments in Tirol hervor, dem die bisherige Wehrverfassung des Landes entgegenstand. Die Militärpflicht beinhaltete jedoch wiederum so viele Ausnahmen, dass die Hauptlast der Rekrutierungen der kleine Mann zu tragen hatte.

Trotz ungünstiger Zollpolitik und starker ausländischer Konkurrenz war der Durchzugsverkehr ein wichtiger Wirtschaftszweig im Tirol des Vormärz.
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